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11 . KAPITEL.

MÖNCH UND LAIE.

Bulleau bemerkt zur Geschichte des Westporlais vonCharlres : «Ne peut-on pas conjeeturer que sainl Bernardd'Abbeville ou de Tiron contribua aussi ä l'erectiou de
ce porche? II avait, dans son monaslere de Tiron, plusde cinq cents religieux de toul art et de tout melier ;les sculpleurs et les imagiers surtoul y abondaient1 . . .II leur aura (!) fait sculpler les statues et les chapiteauxhislories qui ornent les trois baies. Le travail est si de-licat, si fini que l'ardente piete (!) de moines-artisles apu seule l'execuler. C'est, sans doute (!), pour faciliter cetravail de sculpture que les moines de Tiron etablirent,

in Stein , in Adolf Hildebrand 's : Das Problem der Form , Strassburg189H, S. 107 ff.
1 Die von Bulteau nicht angegebene Quelle ist die Historia ec-olesiastioa des Ordericus Vitalis , lib . VHT, c. 27 ; vgl . die Ausgabevon Le Prevost , Bd. III , Paris 1845, S. 448. „Illuc multitudo fide-lium utriusque ordinis abunde eonfluxit , et praedictus pater omnesad oonversionem properantes , charitativo amplexu suscepit , et sin-gulis artes , quas noverant , legitimas in monasterio exercere prae-cepit . Unde libenter eonvenerunt ad eum fabri , tarn lignarii , quamferrarii , soulptores et aurifabri , piotores et caementarii , vinitores etagricolae , multorumque offioiorum artifioes peritissimi . Sollioite , quodeis jussio senioris injungebat , operabantur , et communem confere-bant ad utilitatem . quae luorabantur . Sic ergo , ubi paulo ante inhorribili saltu latrunculi solebant latitare , et incautos viatores in-cursu trucidare , adjuvante Deo, in brevi consurrexit monasteriumnobile ." Aus der Schlussbemerkung ergiebt sich , wie mir scheint,dass diese Künstler hier zunächst zum Bau des Klosters selbst zu¬sammenkamen , denn das „consurrexit " ist doch wohl wörtlich zuverstehen . Es handelt sich um Meister , die ihre Kunst bereits mit¬brachton („quas noverant ") und wohl als Laienbrüder aufgenommenwurden , worauf doch das „quae luorabantur " weist . Dass von dieserStelle , „ubi paulo ante in horribili saltu latrunculi solebant latitare ",ein so mächtiger künstlerischer Impuls ausgegangen sei, ist einerein aus der Luft gegriffene Hypothese , und dass hier die Skulp-toren und gar Bildhauer besonders zahlreich gewesen seien , dasvermag ich aus dem Texte nicht herauszulesen , in dem einfach dieverschiedenen Gattungen von Künstlern und Werkleuten nach ein¬ander aufgezählt werden.
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en 1117, une succursale ä Chartres , dans une inaison

situee pres du Marche .»1
Hätte der heilige Bernhard von Ponlhieu einen so

bedeutsamen Anteil am Schmuck der Chartrerer Kathe¬

dralkirche gehabt , so würde das Chartrerer Necrologium

nicht einfach bemerken :2 Obiit Bernardus , abbas de Tyro,

qui ejusdem loci ecclesiam a fundamenlo construxit , et

multos ibidem monachos sub sanctitatis et religionis

norma congregavit ; es würde , wenn auch nur mit einer

Zeile, andeuten , dass der Heilige zu den Wohlthätem der

Chartrerer Kirche gehörte . Wir wissen übrigens , dass

derselbe den Grund und Boden , auf dem er sein Kloster

baute , zum guten Teil aus der Hand der Chartrerer Kano¬

niker empfing, 3 und in der vita des Heiligen wird sogar

bemerkt: 4 Praedicli . . canonici . . . iIii . . . ecclesiastica

ornamenta contulerunt ; sie stifteten ihm die notwendigen

kirchlichen Geräte ! Das Verhältnis war hier das umge¬

kehrte , die Mönche von Tiron haben nicht gegeben,

sondern empfangen !
Bulteau versucht für seine These die ausserordent¬

liche Feinheit der Technik gellend zu machen. 5 Was sich

jedoch aus der künstlerischen Kritik dieser Skulpturen

unmittelbar abnehmen lässt , ist nicht die mönchische

Herkunft , sondern ' die unbedingte Unterordnung der

Künstler unter die Architektur . Wenn die Werkmeister,

die hier nacheinander die plastischen Arbeilen für das

Portal geleitel haben , wenn der Chartrerer Hauptmeister

und der «Meister der beiden Madonnen » nicht geradezu

zu identifizieren sind mit den Baumeistern , die zu der-

1 Monographie de la cathedrale de Chartres , Bd. I, S. 81.

2 Eintrag zum 25. April.
3 Vgl . Lucien Merlet , Bibliotheque de l'ecole des chartes , 1854,

S. 518 f.
4 Act . SS. Aprilis , Bd. II , S. 241.
5 Didron ist gleichfalls der Ansicht , dass die Chartrerer Skulp¬

turen von Mönchskünstlern geschaffen seien (vgl. Annales archeo-

logiques , Bd. XI , S. 326, Anra. 3).



selben Zeit an der Kathedrale thätig waren , so standensie jedenfalls unter ihrer unmittelbaren Leitung. 1 Dasssich die Skulptoren als eine abgeschlossene Kaste vonKünstlern aus der Menge der übrigen Werkleute heraus¬hoben , dafür fehlt , wie wir sahen , jeder Anhalt . Die
technische Leitung der Bauten lag hier aber allemAnschein nach in der Hand von Laienbaumeistern , dennwir finden bereits in der ältesten Redaktion des Ghar-
trerer Necrologiums mehrere Künstler der Kathedrale beiNamen genannt: 2 «Obiit Vitalis , artifex hujus sancleecclesie, qui reliquit canonicis ejusdem ecclesie tres qua-dranles vinee , post decessum Ebrardi filii sui » ; «Obiit
Berengarius , hujus matris ecclesie artifex bonus » ; es sindhier ferner mehrere carpenlarii und auch ein Goldschmiedeingetragen . Die Steinmetzen , die an dem clocher -vieuxgearbeitet haben , waren Laien und keine Mönche, 3 die
Steinmelzzeichen allein genügen , um das sicherzustellen, 4und den Harmanus , der sich im Jahre 1164 auf einer
Archivolle des obersten Geschosses verewigt hat , kannman ebensowenig als Mönch ansprechen wollen , wie denRogerus des Portals.

Wem könnte es entgangen sein , dass gerade die
Kalhedralkirchen , und nicht die Klöster , die hauptsäch¬lichsten Centra dieser grossen plastischen Schule sind!

1 „Es waren Bauleute , welche den Meissel handhabten und auchhier sich von dem Gesetze des Winkelmasses nicht losreissen konnten ",so äusserte sich Schnaase über die Chartrerer Meister , vgl . Geschichteder bildenden Künste , Bd. V2, S. 567, dazu S. 22, 24 und Bd. IV,S. 261. — Dass die Baumeister sehr häufig zu gleicher Zeit Bild¬hauer waren , ist nicht zweifelhaft ; vgl . über Eudes de Montreuil,Emeric -David , Histoire de la sculpture frangaise , S. 107; überJehan Ravy , ebenda , S. 83 ; auch das Album des Villard de Honne-coiirt ist ein Zeugnis dafür.
2 Einträge zum 15. und 29. Oktober.
3 Dies wird von Bulteau selbst hervorgehoben , a.a. 0 ., Bd. I, S. 8K.4 „Les lai'ques seuls ont pu faire de l'architecture un metier etun gagne -pain " ; vgl . Jules Mommeja, Du röle des moines dansl'architecture du moyen -äge . Analyse de la Conference faite parM. Anthyme Saint -Paul , Montauban 1892.
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Die Untersuchung der Ursprünge und Wurzeln dieser

Kunst wies in erster Linie auf das Atelier von Saint -Tro-

pliime in Arles , d. h . auf die erste Biscbofskirche des

französischen Südens . An den Kathedralen von Chartres,

Le Mans, Angers , Paris und Bourges sind uns wichtige

Werke der Schule erhalten , eine ganze Reihe von anderen

ist offenbar von Chartres aus direkt angeregt oder be-

einfiusst worden , und in der Languedoc knüpft eine

analoge künstlerische Strömung an die Toulousaner Kathe¬

drale und nicht an Saint -Sernin an . Dass zwischen

Kathedrale und Klosterkirche ein Gegensatz bestanden

habe, 1 ist damit nicht behauptet . Die Meister der Schule

gehen zwischen beiden hin und her , sie arbeilen auch

für Saint -Denis , für Saint -Germain -des-Pres in Paris , für

Sainl -Benigne in Dijon 2 u . s . w. , aber niemand wird

uns glauben machen , dass diese künstlerische Bewegung

von den Klöstern ausging , denn soweit wir zu erkennen

vermögen , war Chartres selbst ihr erstes und wichtigstes
Centrum.

An den im engeren Sinne der Charlrerer Schule zu¬

gehörigen Werken sind , von dem Rogerus abgesehen,

keine Künsllersignaluren nachweisbar . Diese Erschei¬

nung ist an sich vieldeutig ; Bulteau wird sie aus der

mönchischen Demut der Künstler erklären wollen, wäh¬

rend wir darin nur einen Beweis für das Aufgehen der

Bildhauer in der Bauhütte erblicken . Aber eines jener

Werke , die dem weiteren Umkreise der Schule zuzu¬

weisen sind , das Apostelporlal des Museums von Tou¬

louse , ist von dem einen der beiden Künstler , wie wir

1 Vgl . über dieses Thema die trefflichen Ausführungen Anthyme

Saint -Paul 's : Viollet -le-Duc, ses travaux d'art et son Systeme archeo-

logique , Paris 18812, S. 240 ff.. 272 ff., 286 ff.; Mommeja, a a . 0 .,

S. 15 ff. ; auch de la Prairie , Öbservations snr le dictionnaire de

l'architecture de M. Viollet -le-Duc, Bxtrait du bulletin de la societe

archeologique de Soissons , 1869.
2 Es mag immerhin daran erinnert werden , dass gerade in Samt-

Denis die von Moissac kommenden Einflüsse bemerkbar waren.
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wissen, bezeichnet; und diese Bezeichnung scheint mirunzweideutig ! Gilabert, der Künstler, der, wie es scheint,den Chartrerer Stil an die Ufer der Garonne trägt , undder sicherlich ein Vertreter der gleichen künstlerischenIdeen und derselben technischen Richtung ist, bezeichnetsich einfach als «vir non incerlus», d. h. er betont nur,dass er ein wohlbekannter Künstler war. 1 Wäre er Mönch,

1 Die Signaturen der französischen Skulptoren des Mittelalters sindnoch nicht gesammelt worden . Die besten Zusammenstellungen findensich in den „Notes et observations " J . Du Seigneur 's, die der Aus¬gabe Lacroix ' von Emeric -David 's Histoire de la sculpture fran-caise angehängt sind ; vgl . S. 290, 297 f. Diese Bemerkungen sindjedoch keineswegs vollständig ; ich füge hinzu , was mir zur Handist : Auf einem mit Reliefs geschmückten Marmoraltar in Saint -Serninin Toulouse , etwa aus dem Beginn des 12. Jahrhunderts stammend,steht die folgende Inschrift : In nomine [Domini] nostri Jesu hocaltare fecerunt constitui confratres beati martyris Saturnini in quodivinum celebretur officium ad salutem animarum suarum et omniumdei fictelium. Amen. etc . Am Schluss : Bernardus Gelduinus me fecit.Die „confratres " erscheinen hier , wie wir sehen , als Stifter , nichtals Künstler ! Bernardus Gelduinus ist neben Gilabert der zweitebis jetzt bekannte Meister der Schule von Toulouse ; vgl . dazu Caussein den Memoires de la societe archeologique du midi de la France,Bd. X, S. 287 ff. — Auf dem Belief des Judas Thaddäus an der Fassadevon Saint -Gilles steht die Inschrift : Brunus me fecit ; auf dem desBartholomäus rechts daneben liest man noch .e fecit ; dass auch dieseStatue dem Brunus gehört , ist kein Zweifel . Doch irrt Revoil , wenner demselben auch die vier folgenden Figuren zuweist ; ich werdean anderer Stelle hierauf zurückkommen . — Auf einem Relief derKirche von Saint -Pons (Herault ) liest man Sol. Gillo me fecit . Das„sol " gehört als Beischrift zu einer Sonnendarstellung ; vgl . Renou-vier im Bulletin du comite historique des arts et monuments , Bd.1,2,Paris 1840—1811, S. 193. — In Chauvigny ( Vienne ) liest manan einem der figurierten Kapitale des Chors : Gofredus me fecit ; vgl.Merimee , Voyage dans l'ouest de la France , Paris 1836, S 426. —An einem Kapital des Schiffes der Abteikirche von Bernay : me fecitIzembanhis ; vgl . de Caumont , Bulletin monumental , Bd. IV, S. 150.— Auf dem Thürsturz eines jetzt im archäologischen Museum vonNevers bewahrten Tympanons , vom Südportal der Kirche Saint -Sau-veur stammend , steht die Inschrift : Porta poli pateat huc euntibusintus et extra , mavo.; vgl . Repertoire archeologique du departementde la Nievre , par M. le comte de Soultrait , Paris 1875, Sp. 169. —Auf dem unteren Rande des Tympanons der Kirche von Autry-Issards bei Souvigny (Dep . de PAllier ) steht die Inschrift : Cunctadeus feci homo factus cuncta refeci . Natälis me fe . . . ; vgl . Bulletindu comite historique des arts et monuments , Paris 1849, Bd. I , S. 93
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oder auch nur Laienbruder gewesen, so hätte er sich

sicherlich nicht in dieser Weise bezeichnet. Ja , hätten

wir nichts wie das «Gilabertus me fecit» der Thomas¬

statue, wir würden kaum zögern, Gilabert als Laien an¬

zusprechen, denn andere Inschriften belehren uns, dass

die Mönche ihrem Namen ein «fraler» oder «monachus»

beizufügen pflegten. Der Mönch Martin, der den Marmor¬

schrein für die Gebeine des heiligen Lazarus in der Kathe¬

drale von Antun gefertigt hat, 1 signierte sein Werk nicht

u. Taf . I. — Auf der Arohivolte des Hauptpoi 'tals der Kirche Saint-

Savin in Lavedan (Hautes -Pyrenees ) : Benold (Renoldus ?) me fecit;

vgl . Lance , Dictionnaire des arclütectes frangais , Bd. II , S. 242. —

Auf einer Säule des Kirclie Saint -Andre -le-Bas in Vienne in der Dau-

phine : Willelmus Martini me fecit anno millesimo centesimo quin-

quagesimo secundo ab incarnatione Domini ; vgl . Didron , Annales

archeologiques , Bd. 19, S. 292 ff. — An der Fassade der Kirclie von

Saint -Hilaire de Foussaye (Vendee) findet sich unterhalb einer Relief-

darstellung der Kreuzabnahme , die das linke Seitentympanon schmückt,

die Inschrift : . . raudus (Giraudus ?) Audebertus de sancto Johanne

Angeriaco me fecit , Audebert von Saint -Jean dAngely ; vgl . M. de

Longuemar , Notice descriptive sur le portail de Saint -Hilaire de

Foussaye , Memoires de la societe des antiquaires de l'ouest , 1853,

S. (i3 ff. — Aus den Inschriften ergiebt sich , dass die Bildhauer

romanischer Zeit sehr häufig Laien gewesen sind . Für den

von Du Seigneur genannten Constantinus de Jarnac — ein Mönch

hätte das Kloster genannt ! —, für Wilhelm , den Sohn des Martinus,

für Bernardus Gelduinus , der den confratres als Künstler gegenüber¬

gestellt ist , für Audebert von Saint -Jean dAngely , für Gilabert ist

das ausser Zweifel . Ich stehe mit dieser Ansicht nicht allein , ich

verweise z. B. auf Anthyme Saint -Paul , Viollet -le-Duc, ses travaux

d' art et son Systeme archeologique , Paris 18812, S. 2ri7, Anm. 1. —

Eine anonyme Inschrift findet sich an einem Kapital der Kirche in

Chätillon -sur -Indre : Petrus janitor , capitcllum istud fecit primum,

vgl . Palustre , im Bulletin de la societe nationale des antiquaires de

France , 1885, S. 121. — TJeber die Inschrift des Tympanons des nörd¬

lichen Portals der Kirche von Saint -Martin -d'Ardentes (Indre ) kann

ich nur nach der Mitteilung Doinet 's berichten : „Quatre hexametres

latins invitent chacun de ceux qui entrent dans le temple ä donner

de justes eloges ä cette oeuvre HCEmaud, l'auteur inconnu de la

sculpture . . ."
1 Mannigfache Beste dieses in verschiedenfarbigem Marmor aus¬

geführten hochinteressanten Werkes befinden sich im archäologischen

Museum von Autun ; d_ie Inschrift ist abschriftlich , zum Teil im Ori¬

ginal erhalten ; vgl . Epigraphie autunoise , par Harold de Fontenay,

Memoires de la societe eduenne , Nouv. ser ., Bd. VII , S. 207, Nr. III.
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minder stolz als Gilabert, aber er nennt seinen geistlichenStand : Martinus monachus lapidum mirabili arte | Hocopus exsculptit Stephano sub praesule magno, und auchdie Limoger Emailleure dieser Zeil haben das niemalsversäumt.1
Suger, der häufig von den erfahrenen Künstlernspricht, die er von auswärts herbeigerufen hatte , hat unsnicht einen Namen eines kunstreichen Klosterbruders

hinterlassen. Von der plastischen Dekoration der Porlal-gewände und Tympanen spricht er überhaupt nicht ; wasihn weit mehr interessiert , ist die Kunst des Glasmalersoder des Goldschmieds, sind Werke, die wir heute eherdem Kunstgewerbe zurechnen. Wie sollte man annehmen,dass die Steinplastik im Schosse des Klosters als selbst¬ständige Kunst gepflegt und hochgehalten sei, währendes gerade hier deutlicher denn je hervortritt , dass dieseBildner mit den Steinmetzen auf gleicher Stufe stehen,in deren Masse sie sich verlieren : «Cementariorum, latho-morum, sculptorum et aliorum operariorum solers suc-cedebat frequenlia !»
Man hat vermutet, Suger selbst möchte als tech¬nischer Leiter dem Baue der Abteikirche vorgestandenhaben ; besonders Anthyme Saint-Paul hat sich in diesemSinne ausgesprochen.2 Ich habe aus Suger's Schriftennicht den Eindruck gewonnen, als sei seine Thätigkeitviel über das hinausgegangen, was im Mittelalter dieSache der directores oder magistri fabricae war ; 3 seine

1 Frater Willelmus me fecit , Frater Guinamundus me fecit,Frater Reginaldus me fecit , Frater P . de Montval me fecit ; vgl . Ar-chives de Part francais , Bd. II , Paris 1853—55, S. 376.2 a . a. 0 ., S. 251 ff. ; er bezeichnet übrigens selbst seine An¬sicht nur als eine sehr wahrscheinliche Vermutung ; vgl . auch S. 299;ferner Mommeja, a . a. 0 ., S. 15 ff. ; die dort citierte AbhandlungAnthyme Saint -PauPs : Suger , Peglise de Saint -Denis et Saint -Ber-nard , Paris 1890, war mir leider nicht zugänglich.3 Julius von Schlosser führt aus , dass diese bereits für dasfrühere Mittelalter anzunehmen , dass schon für diese Zeit Bauherr
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hauptsächlichste Sorge ist die Beschaffung des Materials

und der Geldmittel, die Berufung der Künstler, die Er¬

haltung eines genügenden Bestandes von Arbeitern.
Gewiss besass er auch Verständnis für die tech¬

nischen Dinge, und er wird in diesen Fragen mitge¬

sprochen haben, aber dass er der maitre de rceuvre war,

der magister lapidum, das geht aus seinen Schriften nicht

hervor. «En construisant la facade et les tours, de

1137—1140», bemerkt Anthyme Sainl-Paul, «Suger in-

lervient dans les details d'architecture et impose son

goüt personnel.» Es ist dann die Rede von dem Mosaik,

das er über dem einen Portale anbringen lässt. Nun,

ich habe schon bemerkt, dass dieser «Eingriff» nicht

gerade ein glücklicher genannt werden kann.

Ich will nicht leugnen, dass im übrigen aus seiner
Bauchronik an zahlreichen Stellen ein entwickeltes Kunst¬

verständnis hervorleuchtet, ja , dieser Punkt scheint mir

noch nicht einmal genügend betont zu sein ; Suger be¬

sass z. B. einen ausgesprochenen Sinn für die Poesie des

Raumes, für die Schönheit weiter und lichter Innen¬

räume. Wie entzückt ist er nicht über die Kapelle des

heiligen Romanus : «Qui locus quam secretalis, quam de-

votus, quam habilis divina celebrantibus, qui ibidem Deo

deserviunt, ac si jam in parte dum sacrificant, eorum

in coelis sit habitatio, cognorunt.»1 Er spricht von der

«Schönheit der Länge und Weile»,2 er lässt im Innern

und Baumeister auseinander zu halten sind . Er verweist z. B. auf

die Schilderung des Kirchenbaues im Kloster Kemiremont in den

Vogesen im 9. Jahrhundert . „Als Vorsteher des Baues (operum prae-

fectus . . .) erscheint der „Prokurator des Klosters " Theodorich , als

der eigentliche Baumeister ein gewisser Geimmo" ; vgl .Beiträge zur

Kunstgeschichte aus den Schriftquellen etc ., Sitzungsber . der kais.

Akad. der Wissenschaften , Phil . hist . Kl., Wien 1891, ff.

1 Vgl . „über ", c. 26 ; vgl . dazu „libellus 1;, c. 4 : „pulcherrimum

et angelica mansione dignum superius Oratorium ."

2 „Libellus ", c. 4 : „longitudinis et latitudinis pulchritudine ."
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der Kirche einen störenden Einbau 1 niederreissen , «ne
speciositas ecclesiae magnitudinis talibus fuscaretur repa-gulis » ; und in der Weiheinschrift des Chores heisst es :«claret . . . quod perfundit lux nova».2 Wo er dagegeneigentliche Werturteile ausspricht , beruft er sich mehr¬fach auf die Autorität der Künstler : «peritissimi artificestestantur », heisst es da, 3 oder an einer anderen Stelle:
«quod omnium aurificum judicio preciossimum aeslima-tur » ; 1 man -möchte sagen , er fühlt sich als Laie in Kunst¬fragen . Es handelt sich hier zwar in beiden Fällen umWerke der Goldschmiedekunst , und über sein Verhältnis
zur Baukunst ist damit noch nichts ausgesagt . Aber jeden¬falls darf man behaupten , dass die Kunst des heiligenEligius der Klosterzelle doch weit näher stand , als die
Steinplastik , von der , wie ich schon sagte , Suger auchin der That nichts aufnennt.

Von den Mönchen von Saint -Denis heisst es an der
Stelle , wo von der Inangriffnahme der Bauten gehandeltwird : ad augmentandum et amplificandumnobile manuquedivina consecratum monasterium , virorum sapientium con-siliOj religiosorum multorum precibus ne Deo sanctisqueMartyribus displiceret , adjutus , hoc ipsum incipere ag-grediebar; 5 man sieht es , der Anteil der «profes duchceur» war kein unmittelbarer.

Es ist jedoch kein Zweifel, dass zahlreiche Künstlerals Laienbrüder im Kloster eine feste Stätte fanden,"

1 „Impedimentum quoddam , quo medium ecclesiae muro tene-broso secabatur " ; vgl . „liber ", c. 3.
2 „Liber ", c. 28.
R „Liber ", c. 33.
* „Liber ", c. 34.
ä Vgl. dazu die Stelle „liber ", c. 28 : „Deo cooperante et noset nostra prosperante , cum fratribus et conservis nostris tarn sanc-tum , tarn gloriosum . . opus ad bonum perduci finem misericorditerobtinere meruimus ."
6 Vgl . auch de Verneilb . in Didron 's Annales arclieologiques,Bd. XXIII , S. 115.



denn den fralres conversi begegnen wir noch häufig unter
den Künstlern von Saint-Denis im 13. und 14. Jahr¬
hundert . 1

Berücksichtigen wir, dass, wie ich schon oben ausführte,
diese mächtige plastische Schule ihr wichtigstes Gentrum
an einer Kathedralkirche hatte, dass die Künstler von
einer Kirche zur andern übergehen, ihre Kunst berufs¬
mässig und nach festen Principien betreiben, dass es sich
da, wo einmal ein Name auftaucht, offenbar um einen
Laienkünstler handelt , dass nicht nur der Stil dieser Werke,
sondern auch die historischen Quellen (Suger) uns be¬
weisen, dass diese Kunst auf dem Boden des Steinmetzen¬
handwerks und nicht in der Klosterzelle erwachsen ist,
so dürfen wir wohl schliessen, dass hier das Laienelement
unbedingt überwog ; diese stilgestrengsten Gebilde mittel¬
alterlicher Bildkunst sind das Werk der jugendlichen
Laienkunst, die ihre Aufgabe mit der ganzen ' Konse¬
quenz der Jugend erfasst hat. Sie bedeuten in der That
einen Anfang und kein Ende.

Es scheint mir wichtig, in diesemZusammenhange noch
einmal zu betonen, dass das hier Geleistete der Künstler
eigenstes Werk war. «G'est ä eux et ä eux seuls que revient
l'honneur d'avoir conduit l'art dans une voie nouvelle.»2

Man hat mit Recht den Einfluss der Geistlichkeil,
die Wichtigkeit der Klöster für die mittelalterliche Kunst
betont, aber man thut Unrecht, dem Auftraggeber die
Stelle einzuräumen, die dem Künstler gebührt.

«Au moyen-äge, aussi bien ä l'epoque golhique qu'ä
l'epoque romane, so bemerkt Mommeja,3 les macons con-

1 Extrait des livres de depense de l 'abbaye de Saint -Denis,
Felicie d'Ayzac , Histoire de l'abbaye de Saint -Denis en France,
Bd. II , S. 520 ff. ; vgl . S. 211 ff.

2 So de Verneilh über die Künstler des 13. Jahrhunderts , Bul¬
letin monumental , Bd. 35, S. 597.

3 a . a. 0 . ; ich stelle die inbetracht kommenden Stellen zusammen,
so dass sie sich ungefähr aneinander schliessen.
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struisaient suivant des programmes, qui leur etaient im-
poses et dont ils ne s'ecartaient pas.1 Or , ce sont ces
programmes avant lout qui ont determine les progres del'art monumental(!).» An einer anderen Stelle ist dieser
Gedanke eher noch schärfer gefasst worden, es heisst
dort von den Mönchen: «eussent-ils eleve de leurs mains
toules les eglises romanes de la France, que cette gloire
pälirait . . . devant celle d'avoir congu les programmes
feconds qui revolulionnerent l'architecture, et d'en avoir
poursuivi opiniätrement . . . la röalisation, au milieu des
difficultes sans nombre . . .» «On peut . . . affinner que cet
esprit national, cette verve, cette logique, cette sagesse,
et ce haut goüt auxquels nous devons l'art roman, l'art
ogival et celui de la renaissance, dans ce qu'il a de vrai-
ment francjais, ce sont avant tous autres les moines qui
l'ont eveille, alimente, developpe et lance" dans sa voie
providentielle. .» «On a tort de considerer les architectes
comme les auteurs des styles : il ne les ont pas plus
crees que les grammairiens n'ont forme les langues (!).»

Dies alles vorbringen und zu gleicher Zeit konsta¬
tieren, dass nur die Laien aus der Baukunst ein Ge¬
werbe, einen Broterwerb haben machen können, heisst
nicht erwägen, was es in der Kunst bedeutet, im Besitze
der künstlerischen Praxis sein; heisst die Bedeutung unter¬
schätzen, die im Mittelalter die Ausbildung der künst¬
lerischen Technik besitzt ; heisst die Bedingungen und

1 In dem Album des Villard de Honnecourt (publ . von Lassus,Paris 1858, PI. XXVIII ) steht als Erläuterung eines Grundrisses :„Istud presbiterinm invenerunt Ulardus de Hunecort et Petrus de
Corbeia inter se disputando ." Ich verstehe nicht , wie M. fürseine Ansichten Viollet -le-Duc als Gewährsmann citieren kann , derganz und gar entgegengesetzter Ansicht war , man vgl . nur D. A.,Bd. VIII , S. 232 f., wo es u . a. heisst : „Cet etat social des artistesla'iques ä la fln du XH> sieele , connu , nous demontre comment ces
corporations devaient necessairement agir dans une sphere absolumentlibre ; car , ä moins de supprimer la Corporation , comment lui imposerun goüt , des methodes ? Force etait d'accepter ce qu'elle voulait faire,de suivre le style , les procedes qu 'il lui plaisait d'adopter . . . "

i
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das Wesen künstlerischen Fortschrittes verkennen, der zu
allen Zeiten darin bestanden hat , dass der Künstler selbst¬

ständig vordringt und bahn bricht, ich will sagen, sich
die ihm zuströmenden Anregungen und Einflüsse voll¬
kommen übereignet, um sie von sich wieder auszustrahlen.

Besteht der Fortschritt , den die Plastik von Chartres

den südfranzösischen Werken gegenüber bezeichnet, wirk¬
lich in ihrem Programm, in ihrem ikonographischen Thema?
Entfallet sich nicht in Saint-Gilles dasselbe Programm
plastischer Dekoration wie in Chartres, und bedeutet es
etwas für die Entwicklung der bildenden Kunst in Frank¬
reich, dass hier an Stelle des Apostelcyklus die Abfolge
der Vorfahren Christi getreten ist?

War hier das Originale nicht vielmehr die Eingliede¬
rung der Skulptur in einen neuen architektonischen Or¬
ganismus, die damit im Zusammenhang stehende Umge¬
staltung des Stiles, das selbstständige Verhältnis dieser
Werke zur Natur, ihre technische Ueberlegenheit?

Alles dies aber gehört den Künstlern! Und sie haben
auch das Ikonographische nach künstlerischen Gesichts¬
punkten gemeistert, ich erinnere an die Komposition der
seitlichen Tympanen in Chartres. Im Begriff, den ihnen
aufgetragenen Cyklus der Genealogie Christi zu schaffen,
haben sie sich für die Gestaltung ihrer einzelnen Figuren
nicht Rats erholt bei den Geistlichen, sondern ihre Mo¬

tive aus der Hand der künstlerischen Tradition empfangen.
Die Chartrerer Könige stammen von den Arier Aposteln her.

Es ist selbstverständlich, dass diese Portale zugleich

auch ein beredtes Zeugnis sind für den werkthätigen
Kunstsinn der Bauherren und Stifter. Wann hätten die

schönen Künste der Mäcene, der Pflege enlraten können?*

1 Mommeja , a. a. 0 ., S. 13 bemerkt : „les abbes de la periode
romane arriverent ä une maniere de dilettantisme : ils s'eprirent de

l'arohitecture en tant qu'architecture ." „Les abbes allerent si loin

dans cette voie , que tout en ne negligeant rien de ce qui avait
trait aux besoins de la liturgie , ils devinrent les esclaves de l'art
auquel ils s'etaient voues , sacrifiant ä la symetrie ou ä l'harmonie
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Aber üben nicht die Künstler selbst, übt nicht die künst¬
lerische Leistung auch auf die Regelung der künstlerischenProduktion einen entscheidenden Einfluss aus, ist es nicht
ebensosehr das Angebot, wie die Nachfrage, was, wennich so sagen darf, den künstlerischen Absatz bestimmt ?

Ein schöpferisches oder auch nur ein gelungenes
Werk, einmal hingestellt vor aller Augen, gewinnt le¬
bendige Wirkungskraft, fortzeugende Gewalt. Die Kunst
erweckt den Kunstsinn. Die «Programme» waren im
Mittelalter oft genug ausgeführte künstlerische Werke , die
zur Nachfolge herausforderten, oder die es lockend schien,
zu übertreffen.1 Ghartres selbst ist ein Beispiel ; es istvon einem Kranke von Trabanten begleitet ; eine Kom¬
position wie die von Le Mans und mehrere andere wärenohne Chartres' Vorgang niemals entstanden. Und es
wirkt in die Ferne : Diese glänzende Schöpfung, wie ein
Triumphbogen am Eingange der Entwicklung stehend
und gleichsam im ersten begeisterten Anlauf die fernstenIdeale derselben verwirklichend, bestimmt noch die Ge¬
staltung der grossen Kompositionen des 13. Jahrhunderts;
ich habe oben ausgeführt, inwiefern das der Fall ist

les commodites materielles , lorsque l'acoord des unes et des autresetait impossible . . . " Eine treffende Illustration zu diesen Bemerk¬ungen giebt uns z. B. der Bericht über die Bauthätigkeit des AbtesSimon von Saint -Bertin (2te Hälfte des 12. Jahrhunderts ), von dessen„cenaoulum " bemerkt wird : „estimatis . . expensis , plus eontinenspulcritudinis quam utilitatis ."
1 Vgl . dazu z. B. Neuwirth , Geschichte der bildenden Kunst inBöhmen , Bd. I , S. 321. In dem bekannten Berieht über den Neubauder Kathedrale von Auxerre heisst es : „Videns itaque episcopus eo-clesiam suam Autissiodorensem structurae antiquae minusque com-positae , squalore ac senio laborare , aliis circumquaque capita suaextollentibus mira specie venustatis , eam disposuit nova structuraet studioso peritorum in arte caementaria artificio decorare , ne eae-teris specie studiove penitus impar esset . . . " Vgl . Anthyme Saint-Paul , a. a. 0 ., S. 323.
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